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Nadin Gaasch, Kathrin Wieck & Audrey Podann 

Transferstrategien an Hochschulen 
wirkungsvoll verankern 

Universitätsverbünde als Katalysatoren

Developed through a broad, participatory process, the transfer 
strategy of Technische Universität Berlin (TU Berlin) focuses on 
five key areas, including cooperation with society. This paper 
highlights how the strategy is being implemented, focusing on 
one local and one European partnership in which TU Berlin is a 
member. Using the Berlin University Alliance and the ENHANCE 
alliance as case studies, it explores structural challenges and 
emerging institutional practices. The conclusion reflects on the 
potential and limits of university alliances in advancing institu-
tional transfer strategies.

Kathrin Wieck
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Audrey Podann

Nadin Gaasch

Mit dem Titel „Strategische Perspektiven für den 
Wissens- und Technologietransfer an der TU 
Berlin“ hat das Präsidium der Technischen Uni-

versität Berlin (TU Berlin) im April 2021 ihre Transfer-
strategie verabschiedet. Dieser Entscheidung ging ein 
breit angelegter, partizipativer Entwicklungsprozess vo -
raus. Ein zentrales Element der Strategie sind fünf defi-
nierte Transferfelder, zu denen auch die Kooperation und 
Forschung mit der Gesellschaft zählt. In diesem Transfer-
feld setzt sich die TU Berlin unter anderem das Ziel, stra-
tegische Partnerschaften und internationale Kooperatio-
nen voranzutreiben. Wie die Zielerreichung mittels 
zweier Universitätsverbünde vorangetrieben wird, ist 
Kern dieses Beitrages. Dieser versteht sich explizit als ein 
Bericht aus der Praxis und leistet eine Reflexion zum 
Thema Strategiearbeit an Hochschulen.  
 

1. Die Entwicklung der Transferstrategie als 
partizipativer Prozess 

Transfer, Third Mission und die Öffnung der Hoch-
schulen für eine verstärkte Zusammenarbeit mit ge-

sellschaftlichen Partner*innen sind zentrale Aspekte in 
der Neuaushandlung der Rolle von Hochschulen in der 
Gesellschaft. Dabei werden in den wissenschaftlichen 
und wissenschaftspolitischen Communities unterschied-
liche Schlagworte in das Zentrum der Debatte gestellt: 
Technologietransfer, Transdisziplinarität, Wissenschafts-
kommunikation, Quadruple Helix, Citizen Science, Real-
labore und weitere Begriffe markieren unterschiedliche 
Dimensionen eines immer größer werdenden Hand-
lungsfelds für wissenschaftliche Einrichtungen (u.a. 
Schrögel 2025). Fördermittelgeber und Hochschulver-

träge erhöhen die Anforderungen an Umfang und Qua-
lität von Transfer. Gleichzeitig wird von der Wissenschaft 
erwartet, einen stärkeren Beitrag zur Lösung großer ge-
sellschaftlicher Herausforderungen zu leisten (u.a. Wis-
senschaftsrat 2015 und 2016). Als Antwort entwickeln 
viele Hochschulen Transferstrategien, so auch die Tech-
nische Universität Berlin (TU Berlin). 
 
Der Leitsatz der TU Berlin ist „Wir haben die Ideen für 
die Zukunft – zum Nutzen der Gesellschaft“. Transfer ist 
dementsprechend ein wichtiges Ziel. In den vergange-
nen Jahren konnte sich die TU Berlin in zentralen Trans-
ferfeldern wie Startups, Industriekooperationen und der 
transdisziplinären Forschung klar positionieren. Ein dezi-
diert strategischer Schwerpunkt auf Transfer wurde mit 
der Schaffung des Ressorts Transfer im Präsidium im Jahr 
2018 gelegt. Mit dem Beginn dieser Amtszeit wurde ein 
Prozess gestartet, in dem partizipativ die Transferstrate-
gie der Universität entwickelt wurde. Dazu wurde das 
Transfer-Audit des Stifterverbandes durchgeführt, wel-
ches partizipative Elemente wie Workshops und eine 
Kernarbeitsgruppe an der TU Berlin beinhaltete. 
 
Insgesamt umfasste der Prozess eine detaillierte Erhe-
bung der vorhandenen Daten und des organisationsspe-
zifischen Wissens zum Thema Transfer, wobei Transfer 
von Beginn an in der Kernarbeitsgruppe über den reinen 
Technologietransfer hinausgehend als multidirektiona-
ler Wissensaustausch verstanden wurde. Zusätzlich 
wurden alle zentral und dezentral im Transfer aktiven Ein-
richtungen, Einheiten, Initiativen und Personen systema-
tisch miteinander vernetzt, um perspektivisch zu einem 
neuen geteilten Transferverständnis zu kommen. Nach 
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der Phase der Datenerhebung und des intensiven Aus-
tauschs konnten über die Kernarbeitsgruppe Stärken, Po-
tenziale und insbesondere auch vorhandene Lücken im 
Profil der TU Berlin identifiziert werden. Dieser Prozess 
wurde innerhalb der Arbeitsgruppen als sehr bereichernd 
wahrgenommen. Durch die Verbindung eines top-down 
Ansatzes (Arbeitsauftrag durch die Leitung) mit einem 
bottom-up Ansatz (wertschätzende Wahrnehmung der 
vorhandenen Aktivitäten und Integration in ein gesamtu-
niversitäres Konzept) wurde bereits im Prozess der ge-
meinsame Transfergedanke substanziell gestärkt.  
 
Zu dem Prozess gehörte zudem das Erstellen eines 
Selbstberichts, der in einer kollegialen Beratung mit 
Transferexpert*innen anderer Einrichtungen diskutiert 
wurde. Mit seiner Außenperspektive kommentierte das 
Gremium den Selbstbericht und gab weitere Empfeh-
lungen. Der gesamte Prozess mündete schließlich in 
der Formulierung einer Transferstrategie, mit organisa-
tionsspezifischen Zielen und Maßnahmen für die defi-
nierten Transferfelder Kooperationen und Forschen mit 
der Gesellschaft, Innovationen mit der Wirtschaft, wis-
senschaftliche Beratung, Transfer in der Lehre und Wis-
senschaftskommunikation (TU Berlin 2021). Die Ergeb-
nisse des Prozesses wurden im Akademischen Senat 
vorgestellt und vom Präsidium verabschiedet. Ein be-
sonders hervorzuhebender Erfolg dieses partizipativen 
und sorgfältig gestalteten Strategieprozesses war die 
Entwicklung eines Transferverständnisses, das die ver-
schiedenen, zuvor getrennten Transferdimensionen für 
die TU Berlin zusammenführt: „Wissens- und Technolo-
gietransfer (WTT) wird von der TU Berlin als diskursiver 
und auch in die Forschung rekursiv wirkender Prozess 
verstanden. Dabei werden wissenschaftliche Erkenntnis-
se, auch in Form von Praktiken, Dienstleistungen und 
Technologien über Projekte und Personen angewendet, 
geprüft und weiterentwickelt. Wissens- und Technolo-
gietransfer kann in allen Schritten des Forschungsprozes-
ses und der Lehre erfolgen. Die TU Berlin sieht die Parti-
zipation aller Teile der Gesellschaft an forschungsbasier-
tem Wissen als zentrale Aufgabe ihres Wissens- und 
Technologietransfers (…)“ (TU Berlin 2021, S.4). 
 
Neben den „klassischen“ Transferaktivitäten wie Aus-
gründungen, Patenten und Maßnahmen der Wissen-
schaftskommunikation, wurde dem Thema Transdiszi-
plinarität eine herausgehobene strategische Bedeutung 
zugeschrieben. Transdisziplinarität bedeutet, thema-
tisch und methodisch nicht in einer einzelnen Disziplin 
oder in der akademischen Welt zu verharren, sondern 
Forschungsfragen aus mehreren Perspektiven in kriti-
scher Reflexion mit außer-wissenschaftlichen Part -
ner*innen zu formulieren und zu bearbeiten (u.a. Jahn et 
al. 2012; Pohl et al. 2021). Der Auditprozess zeigte, dass 
sich die TU Berlin in diesem Forschungsmodus als profi-
lierte Akteurin erwiesen hat, die den deutschsprachigen 
Diskurs und die transdisziplinäre Forschung wesentlich 
mitgestaltet – bislang jedoch ohne eine entsprechende 
institutionelle Selbstverortung. 
 
In der Transferstrategie wurden auf dieser Basis folgende 
Teilziele festgelegt: 
 

1. ‚Wissenschaft und Gesellschaft‘ als eigenständige 
Säule des Transfergeschehens mit einer klaren strate-
gischen Ausrichtung innerhalb der TU Berlin ent-
wickeln. 

2. Die Interaktion mit gesellschaftlichen Akteur*innen 
weltweit verstärken. 

3. Neuartige Methoden und partizipative Formate ent-
wickeln, die in Transfer, Forschung und Lehre wirksam 
werden. 

4. Strategische Partnerschaften und internationale Ko-
operationen vorantreiben. 

 
Diese Ziele waren übergeordnet formuliert und adressier-
ten vor allem die eigene Einrichtung. Dazu gehörte eine 
verbesserte interne Vernetzung, die weitere gezielte Ein-
werbung von Drittmitteln, eine verstärkte Kommunikati-
on sowie die Einrichtung einer Stabsstelle im Präsidium, 
um diese Themen und Ziele weiter zu begleiten und zu 
stärken. Gleichzeitig war es aufgrund mangelnder finan-
zieller Spielräume nicht möglich, in diesen Bereich sub-
stanziell zu investieren, weshalb ein Schwerpunkt auf 
Mittelakquise und Kooperationen gelegt wurde. 
 
Neben der operativen Aufbauarbeit der Transferstrategie 
wurde parallel an der TU Berlin zum Thema der Institu-
tionalisierung von Transdisziplinarität geforscht. Der 
Begriff Institutionalisierung meint institutionelle Trans-
formationen und organisatorisches Lernen zur Entwick-
lung kooperativer Wissenschaftskulturen, kontinuierli-
cher operativer Strukturen und verbindlicher Hochschul-
strategien zur Förderung transdisziplinärer Forschung 
und Lehre. Dazu gehören der Aufbau gemeinsamer 
Kompetenzen aus verschiedenen akademischen und 
nicht-akademischen Wissensbereichen, die Bildung 
langfristiger Koalitionen partizipativer Forschungsge-
meinschaften sowie die Schaffung übertragbarer bzw. 
gemeinsamer strategischer Konzepte und Formate 
(Vienni-Baptista/Klein 2022; Ahrend/Podann 2021, 
Bammer 2020). Ein wissenschaftlicher Baustein zur 
Transferstrategie der TU Berlin ist beispielsweise die Ent-
wicklung, Erprobung und Evaluierung von Methoden 
und Formaten zum transdisziplinären Forschen.  
 
Die Ausarbeitung des strategischen Ziels, transdisziplinä-
re Forschung an der und durch die TU Berlin zu unter-
stützen, zeigte sehr schnell positive Verstärkungseffekte. 
In zwei großen Universitätsverbünden wurde aus der 
Leitung heraus Transdisziplinarität als ein wichtiges 
Innovationsfeld der TU Berlin eingebracht. Im Folgen-
den werden zwei Beispiele ausgeführt, wie über Univer-
sitätsverbünde national und europäisch die Strategieent-
wicklung im Transferfeld Forschen mit der Gesellschaft 
maßgeblich weiterentwickelt werden konnte. 
 

2. Transdisziplinarität über einen Berliner 
Universitätsverbund verankern: Das 
Beispiel TD-Lab der Berlin University 
Alliance 

Die Berlin University Alliance (BUA) ist ein strategi-
scher Verbund der großen Berliner Universitäten, 
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Freie Universität Berlin, Humboldt-Universität zu Berlin, 
Technische Universität Berlin, sowie der Charité – Uni-
versitätsmedizin Berlin. Sie wurde im Jahr 2019 im Rah-
men der Exzellenzstrategie des Bundes und der Länder 
als Exzellenzverbund ausgezeichnet. Durch die tiefgrei-
fende institutionelle Zusammenarbeit verfolgt die BUA 
das Ziel, den Berliner Forschungsraum zu einem gemein-
samen, integrierten und leistungsfähigen Wissenschafts-
raum weiterzuentwickeln (BUA 2019). 
 
Die Förderung innovativer Forschungsformate, insbe-
sondere an den Schnittstellen von Wissenschaft und Ge-
sellschaft, ist dabei ein zentrales Anliegen. Dazu wurde 
das Labor für transdisziplinäre Forschung (TD-Lab) als 
strukturbildende Maßnahme etabliert. Unter dem 
Motto „Upgrade your Science“ zielt das TD-Lab darauf 
ab, Transdisziplinarität als einen ergänzenden For-
schungsmodus zu disziplinären, multi- und interdiszi-
plinären Forschungsansätzen innerhalb des Verbundes 
systematisch zu fördern. Dabei versteht sich das TD-Lab 
als Ermöglichungsstruktur: Es bietet Formate, in denen 
Forschende gemeinsam mit außer-wissenschaftlichen 
Akteur*innen an komplexen gesellschaftlichen Heraus-
forderungen arbeiten können. Zugleich professionalisiert 
das TD-Lab transdisziplinäre Forschung, indem es For-
schenden theoriegeleitet und methodisch fundiert Kom-
petenzen für die Zusammenarbeit mit außer-wissen-
schaftlichen Akteur*innen vermittelt. 
 
Zur Umsetzung dieser Ziele hat das TD-Lab ein Portfolio 
an vielfältigen Angeboten aufgebaut: 
 
• Formatentwicklung für transdisziplinäre For-

schungsentwicklung: Methodenbasierte Austausch-
formate ermöglichen wissenschaftlichen und außer-
wissenschaftlichen Akteur*innen, gleichberechtigt för-
derfähige Themen und konkrete Fragestellungen zu er-
arbeiten. 

• Förderstrukturen: Das TD-Lab Funding Program bietet 
Forschenden unterschiedlicher Karrierestufen der BUA 
Sachmittel in Höhe von bis zu 10.000€ an, um die ei-
gene Forschung partizipativer aufzustellen. 

• Qualifizierungsangebote: Trainings zu unterschiedli-
chen Herausforderungen transdisziplinären Forschens 
und individuelle Antragsberatung qualifizieren For-
schende.  

• Netzwerkaufbau: Der themenfokussierte Aufbau von 
Netzwerken (beispielsweise zur Wasserforschung oder 
Urbane Gesundheit) stärkt den überinstitutionellen 
Austausch und somit die Sichtbarkeit transdisziplinärer 
Forschung. 

• Diskursgestaltung: Als Integration Expert (Gaasch et 
al. 2022) verknüpft das TD-Lab-Team theorie- und me-
thodenbasiert unterschiedliche Wissensbestände und 
bringt seine Erkenntnisse über Publikationen und Vor-
träge in die wissenschaftliche Community ein. 

 
Wirkungen des TD-Lab: Fundierung von Fachwissen 
und Kompetenzzuwachs  
Zur Einschätzung der Wirkung des TD-Lab wurden Per-
sonen befragt, die in den vergangenen Jahren an unter-
schiedlichen Angeboten teilgenommen hatten. Auch 

wenn sich nur ein kleiner Teil der kontaktierten Perso-
nen an der Umfrage beteiligte (N=98), liefern die Rück-
meldungen dennoch Hinweise auf das Potenzial des TD-
Lab. Der Großteil der Teilnehmenden der TD-Lab For-
mate gab an, dass sie durch die Formate des TD-Lab ihr 
Bewusstsein für den Mehrwert transdisziplinären Ar-
beitens gestärkt und ein vertieftes Verständnis für 
transdisziplinäre Forschung gewonnen haben. Darüber 
hinaus zeigen sich positive Effekte im Hinblick auf die 
Weiterentwicklung berufsrelevanter Kompetenzen – 
sowohl bei Wissenschaftler*innen als auch bei Praxisak -
teur*innen. Auch die Förderung von Vernetzung wurde 
deutlich: Zahlreiche Befragte konnten neue Kontakte 
für potenzielle Kooperationen knüpfen. Zudem wurde 
betont, Wissen aus unterschiedlichen fachlichen Per-
spektiven kennengelernt zu haben und dieses auch 
weiterhin zu nutzen. Viele der Teilnehmenden äußerten 
den Wunsch, sich künftig aktiver an Formaten des trans-
disziplinären Wissensaustauschs zu beteiligen, was eine 
nachhaltige Wirkung darstellt. 
 
Auf strategischer Ebene ist es gelungen, Transdiszipli-
narität im Berliner Wissenschaftssystem als einen theo-
retisch und methodisch fundierten Forschungszugang 
sichtbar zu machen. Die Leitungsebenen der Mitglieds-
seinrichtungen der BUA als auch die Berliner Wissen-
schaftspolitik konnten für diesen Forschungsmodus sen-
sibilisiert werden. So soll transdisziplinäre Forschung als 
Eckpfeiler für die Integration des Berliner Forschungs-
raums in der zweiten Förderphase der BUA fortgeführt 
werden. Besonders im Bereich der Forschungsförderung 
hat das TD-Lab Akzente gesetzt, etwa durch die Mitge-
staltung von Qualitätskriterien für transdisziplinäre For-
schung. Auch an der TU Berlin bestehen Potenziale, die 
Formate der Co-Exploration von Forschungsthemen in 
bestehende Angebote der Forschungsförderung, wie der 
Dialogplattform zur Unterstützung interdisziplinärer For-
schung, zu integrieren. Eine entfristete Stelle im TD-Lab 
kann zudem dauerhaft als zentrale Ansprechperson für 
transdisziplinäre Forschung an der TU Berlin und ihre 
Praxispartner*innen erhalten bleiben.  
 
Darüber hinaus konnte das TD-Lab zur methodischen 
Weiterentwicklung transdisziplinärer Forschung bei-
tragen. Es wurden neue Formate entwickelt, erprobt und 
dokumentiert. Die Ergebnisse sind in Werkstattberichten 
publiziert und stehen der Forschungs- und Fachcommu-
nity frei zur Verfügung. Diese methodische Kompetenz 
hat bereits über das TD-Lab hinaus Wirkung entfaltet. 
Die gewonnen Erfahrungen der Forschenden fließen in 
neue Drittmittelanträge und die Lehre ein. Außer-wis-
senschaftliche Co-Forschende nutzen neue Perspektiven, 
Tools und Kontakte für ihre Arbeit. Auch das Team des 
TD-Lab selbst hat sich in seiner Rolle als Schnittstelle für 
die Forschung mit der Gesellschaft professionalisiert und 
bringt seine Expertise in Forschung und Praxis ein. 
 
Zudem waren individuelle Initiativen von großer Be-
deutung, die neue Formate zur Stärkung transdisziplinä-
rer Forschung angestoßen und getragen haben. Die in -
trinsische Motivation sowohl im Team des TD-Lab als 
auch bei den beteiligten Forschenden war oftmals aus-
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schlaggebend, insbesondere weil zunächst interne finan-
zielle Anreize fehlten. Hier zeigt sich deutliches Potenzi-
al, über interne Hochschulförderungen gezielte Anreize 
zu schaffen, etwa durch Mikroförderungen oder zeitli-
che Freiräume für transdisziplinäre Projekte. Ein gelun-
genes Beispiel für die Skalierung individueller Motivati-
on ist ‚Let’s talk about it‘, ein informelles Format, wel-
ches den Austausch zwischen unterschiedlichsten Ak-
teur*innen im Bereich transdisziplinärer Forschung er-
möglicht – von Forschenden, über Studierende bis hin 
zu wissenschaftsunterstützenden Personen. Ursprüng-
lich aus persönlichem Engagement entwickelt, ist es 
heute bei der Gesellschaft für transdisziplinäre und par-
tizipative Forschung (GTPF) institutionell angebunden.  
 
Reflexion zur Umsetzung der Transferstrategie durch 
die Berlin University Alliance 
In den letzten Jahren hat das TD-Lab der BUA entschei-
dend dazu beigetragen, transdisziplinäre und partizipati-
ve Forschung im Berliner Forschungsraum strukturell 
und inhaltlich zu verankern. Der Diskurs um Transdiszi-
plinarität wurde nicht nur lokal, sondern auch im Aus-
tausch mit anderen Exzellenzuniversitäten maßgeblich 
mitgeprägt. Es entstanden Wissen, Kompetenzen und 
Netzwerke, die in Institutionen, Projekten sowie in wis-
senschaftlichen und außer-wissenschaftlichen Fachkrei-
sen weitergetragen werden können. Vor diesem Hinter-
grund kann die aktive Mitwirkung der TU Berlin im Ber-
liner Universitätsverbund, durch die zentrale Elemente 
ihrer Transferstrategie befördert werden, als Teilerfolg 
gewertet werden. Über den Verbund wurden die trans-
disziplinären Forschungskompetenzen der TU Berlin 
nicht nur sichtbarer, sondern auch für die anderen Mit-
gliedseinrichtungen gezielt erschlossen. Um diesen Wis-
senstransfer jedoch nachhaltig zu verankern, braucht es 
weiterhin strukturelle Anbindung (wie bisher über das 
TD-Lab), strategische Unterstützung durch die Leitun-
gen der Verbundmitglieder und einen politischen Rah-
men, der partizipative Wissenschaft als integralen Be-
standteil exzellenter Forschung anerkennt und fördert. 
 

3. Transdisziplinarität über einen 
europäischen Universitätsverbund 
verankern: Das Beispiel ENHANCE 
Alliance 

Mit der ENHANCE Alliance soll das strategische Wir-
ken eines weiteren Universitätsverbundes zur in-

stitutionellen Verankerung von Transdisziplinarität, als 
ein Teilziel der Transferstrategie der TU Berlin, vorge-
stellt werden. Die ENHANCE Alliance ist ein Zusammen-
schluss von zehn technischen und forschungsstarken 
Universitäten in Europa (Chalmers University of Techno-
logy, Delft University of Technology, ETH Zürich, Gdansk 
University of Technology, Norwegian University of 
Science and Technology, Politecnico di Milano, RWTH 
Aachen, Technische Universität Berlin, Warsaw Universi-
ty of Technology, Universitat Politècnica de València). 
Das Ziel ist, einen gemeinsamen europäischen Bildungs-
raum mit der Entwicklung gemeinsamer Lehrprogram-
me, dem Ausbau von Mobilität sowie der Wissensbün-

delung über Zukunftstrends zu gesellschaftlichen He -
rausforderungen zu schaffen.  
 
Das Teilprojekt ENHANCERIA war innerhalb dieser Rah-
mensetzung Wegbereiter für die gemeinsame Strategie-
arbeit der Allianz, um die Sichtbarkeit und Zugänglich-
keit transdisziplinärer Forschung zu erhöhen. Dabei 
waren zentrale Fragen: Wie können wir als Universitäten 
die Allianz dazu nutzen, den Wissensaustausch zwischen 
Forschung und Gesellschaft wirkungsorientiert und lang-
fristig in die universitäre Praxis einzubetten und damit 
näher an die Forschenden, Lehrenden und gesellschaftli-
chen Akteur*innen zu bringen? Wie kann eine gemein-
same Strategie zur Institutionalisierung von Transdiszi-
plinarität entwickelt werden, wenn die Rahmenbedin-
gungen stark variieren? 
 
Insgesamt soll die Ausrichtung zur Institutionalisierung 
von Transdisziplinarität der ENHANCE Universitäten 
mehr Sichtbarkeit, universitären Willen und eine Sensi-
bilisierung für die hochschulstrategische Verantwortung 
für diesen Forschungsmodus und seinen Beitrag zu ge-
sellschaftlichen Problemlösungen erwirken. Als inte-
grierter Prozess wurden drei aufeinander aufbauende 
Lernprozesse initiiert: 
 
→ Schritt 01 Aufbau eines geteilten Verständnisses 

von Transdisziplinarität: Um den Aufbau wirksamer 
Regelstrukturen für Transdisziplinarität innerhalb der 
sehr verschieden ausgerichteten ENHANCE Univer-
sitäten anzuschieben, bedurfte es einer gemeinsa-
men Klärung, was unter Transdisziplinarität als For-
schungsprinzip zu verstehen ist. Die unterschiedli-
chen Voraussetzungen – unterschiedliche Gover -
nancestrukturen, national und lokal bedingte Förder-
bedingungen, strategische Ausrichtungen, normative 
Leitlinien, Kooperationen, Berufungsstrategien, For-
schungskulturen – eröffnen sehr verschiedene Spiel-
räume, die Hochschulen neben Disziplinarität und 
Interdisziplinarität auf Transdisziplinarität auszurich-
ten. Auch die über Einzelprojekte in Lehre und For-
schung gewonnenen Erfahrungen transdisziplinären 
und partizipativen Arbeitens sind sehr unterschied-
lich ausgeprägt. Zudem besteht in den wissenschaft-
lichen Diskursen und Publikationen zu Transdiszipli-
narität kein Konsens über die Definition dieses For-
schungsmodus. Um diesen Herausforderungen zu 
begegnen, wurde in verschiedenen Schritten zur 
Identifizierung von transdisziplinären Initiativen das 
Verständnis von Transdisziplinarität erfragt, wobei 
das Suchraster auf Projekte und Initiativen wie parti-
zipative Forschung, Co-Produktion, Co-Creation, 
Kollaboration oder Co-Design erweitert wurde. Mit 
der Perspektive auf eine geteilte Definition von 
Trans disziplinarität in ENHANCE sollte die Wissen-
schaftscommunity zu Transdisziplinarität erweitert 
und der Fokus weniger auf die “richtige” Definition 
als auf die institutionell mögliche Praxis transdiszi-
plinären Forschens gelegt werden. Das Ergebnis die-
ses Lernprozesses ist eine breit aufgestellte Definiti-
on von Transdisziplinarität, die die Ansätze jeder EN-
HANCE Universität einschließt. 
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→ Schritt 02 Entwicklung gemeinsamer methodi-
scher Bausteine: Für das Entstehen einer gemeinsa-
men Lernumgebung in ENHANCE war die Gestaltung 
eines integrierten Arbeitsprozesses wichtig. Dieser 
beruhte auf einem gemeinsamen mehrstufigen Map-
ping verschiedener Beispielprojekte auf der Strate-
gie- und Projektebene für Forschung und Lehre an 
den ENHANCE Universitäten. Dabei wurden die hin-
dernden, herausfordernden und fördernden Bedin-
gungen zur institutionellen Verstetigung des trans-
disziplinären Forschungsprinzips im ENHANCE Ver-
bund kartiert. Als grundsätzliche Barrieren wurden 
beispielsweise der Mangel an finanziellen Ressour-
cen und damit verbunden die unischere langfristige 
Förderung von Projekten sowie eine eher disziplinäre 
Tradition der Universitäten und eine entsprechend 
unzureichende Anerkennungskultur partizipativer 
Ansätze genannt. Als Baustein für gemeinsames For-
schen wurde dieser empirische Zugang ausgewertet, 
diskutiert und in verschiedenen Artikeln publiziert 
(u.a. Leurs et al. 2024, ENHANCE n.d.) sowie mit 
dem Konzept der „ENHANCE good practices“ weiter-
entwickelt. Ziel dieses Konzeptes ist, die jeweiligen 
strukturell-strategischen Rahmenbedingungen und 
Erfahrungshorizonte zur Etablierung von Transdiszi-
plinarität zu integrieren, das institutionelle Wirken in 
der Allianz möglichst breit aufzustellen sowie An-
wendungsmodelle zu kreieren. Zusätzlich zur Kon-
zeptarbeit werden Walk & Talks durchgeführt. Mit 
diesem Format werden verschiedene Vertreter*innen 
aus Strategiebildung, Wissenschaftsmanagement, 
Universitätsleitung und Forschung sowie aus der Ge-
sellschaft wie Stadtverwaltungen, Unternehmen und 
zivilgesellschaftliche Organisationen mit Projektko-
ordinator*innen und Beteiligten aus Forschung und 
Lehre in Projektführungen, Diskussionsrunden und 
Präsentationen zusammengebracht. Die Walk & Talks 
bieten Raum für Austausch über die transdiszi-
plinären Initiativen, machen sie unmittelbar erfahr-
bar und ermöglichen den Aufbau von Netzwerken zu 
relevanten Kontaktpersonen an den Partneruniver-
sitäten. 

→ Schritt 03 Spezifizierung von übertragbaren Werk-
zeugen in einer Transformationstoolbox: Zur Um-
setzung der Transferstrategie im ENHANCE-Verbund 
wurden Methoden und Formate konkret operationa-
lisiert und passende Serviceangebote geschaffen. So 
wurden mit der Transformationstoolbox (Wieck 2024) 
ein Kompendium an Werkzeugen transdisziplinären 
Forschens und Lehrens auf der Struktur- und Projekt -
ebene zusammengestellt. Das Konzept ENHANCE 
good practices bildete die Basis für das Extrahieren 
spezifischer Methoden, Instrumente, strategiebilden-
der Prozesse und Modelle, die als konkrete transfe-
rierbare Bausteine wesentliche Bestandteile der 
Transformationstoolbox wurden. Dazu gehören Ko-
operationsmodelle zwischen Hochschulen und Stadt-
verwaltungen, transdisziplinäre Kurse aus bestehen-
den Curricula, Serviceeinrichtungen für die Koordina-
tion von Kooperationen zwischen Wissenschaft und 
Gesellschaft sowie Kommunikationsstrategien. Die 
Spanne an guten Beispielen reicht somit von der Stra-

tegiebildung auf der Makroebene universitärer Lei-
tungen und Verwaltungen bis zu partizipations- und 
dialogfördernden Methoden in Forschungs- und 
Lehrprojekten. 

 
Reflexion zur Umsetzung der Transferstrategie in der 
ENHANCE Alliance 
Die ENHANCE Alliance sucht systematisch nach Wegen 
zur Ermutigung, Erprobung und Verstetigung von ge-
meinsam entwickelten und transferierbaren Maßnah-
men, um das Transferfeld Forschen mit der Gesellschaft 
auch in internationalen Partnerschaften zu etablieren. 
Zugleich müssen die gemeinsam definierten Tools dem 
jeweiligen universitären Strategieumfeld angepasst wer-
den, um stabil langfristig Strukturveränderungen, Koope-
rationen, Förderprogramme und Forschungsausrichtun-
gen zur Verankerung von Transdisziplinarität als For-
schungs- und Lehrprinzip anschieben zu können. Die im 
TD-Lab der BUA erwähnten und auch in der ENHANCE 
Toolbox vertretenen Integration Experts spielen dabei 
eine herausragende Rolle, um die Methoden und Forma-
te zu kommunizieren, zu operationalisieren und zu eva-
luieren. Als verantwortliche Expert*innen sind sie in die 
Netzwerkarbeit, den Kapazitätsaufbau und die Diskurse 
verschiedener nationaler und internationaler Netzwerke 
zur Partizipation, Transdisziplinarität und Transfer einge-
bunden. Mit den genannten Tools zur institutionellen 
Transformation geht es darum, organisiertes Lernen zu 
erwirken, die transdisziplinäre Community in der Hoch-
schullandschaft zu erweitern und Teilhabe an der Gestal-
tung des institutionellen Wandels zu erzeugen.  
 

4. Transferstrategie von der Theorie in die 
Praxis: Wie Universitätsverbünde dazu 
beitragen können und was es noch 
braucht 

Die vorgestellten Beispiele zeigen, dass Strategiear-
beit in wissenschaftlichen Einrichtungen multipler 

Ansätze bedarf, um trotz begrenzter Ressourcen und 
hochschulpolitischer Rahmenbedingungen wirksam zu 
werden. Im Fall des Transferfeldes der TU Berlin For-
schen mit der Gesellschaft war es sinnvoll, nicht nur For-
schungsprojekte einzuwerben, sondern sich auch an der 
inhaltlichen und methodischen Entwicklungsarbeit der 
Universitätsverbünde zu beteiligen. Universitätsverbün-
de können dabei als Katalysatoren zum Aufbau von Re-
gelstrukturen wirken. Sie schaffen nicht nur Anreize für 
Veränderungen, sondern erzeugen auch positive Impul-
se von außen, die strategische Entwicklungen an den 
beteiligten Hochschulen vorantreiben können. In Zei-
ten knapper Kassen ist dies besonders relevant: Koope-
ration wird zum Schlüssel des Erfolgs. Denn Strate-
gieausrichtungen wie das Forschen mit der Gesellschaft 
brauchen nicht nur finanzielle Mittel, sondern auch 
langfristige Perspektiven. Obwohl auch die Förderun-
gen der beiden Universitätsverbünde zeitlich begrenzt 
sind, konnten sie bereits Wirkungen entfalten, indem 
sie den Aufbau von Wissen und Methodenkompetenz 
sowie die Entwicklung tragfähiger Formate der Zusam-
menarbeit unterstützen. 
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Neben der Kooperation ist auch die strukturelle Veran-
kerung des Transferziels Forschen mit der Gesellschaft ein 
weiterer Schlüssel zum Erfolg. Die in 2021 an der TU 
Berlin eingerichtete Stabsstelle Science and Society er-
hielt den strategischen Auftrag, neue Wege des Aus-
tauschs und der Kooperation zwischen Wissenschaft 
und Gesellschaft zu erschließen. Zur Pilotierung wurde 
die Entwicklungsarbeit in den beiden Universitätsver-
bünden in dieser Stabsstelle angesiedelt und inhaltlich 
geleitet, um die Qualität der Maßnahmen und die Ziel-
erreichung zu sichern und eine strategische Kohärenz 
zwischen den Verbünden und der TU Berlin zu gewähr-
leisten. Als eine Einrichtung des Präsidiums der TU Ber-
lin hat die Stabsstelle eine starke Anbindung an die 
Hochschulleitung und damit an die weitere strategische 
Entwicklung und Außenpräsenz der Hochschule. Die 
hier erarbeiteten Strategieansätze wirken auch in die 
Diskurse der nationalen und internationalen fachlichen 
Netzwerke hinein (wie Global Alliance of Inter- and 
Transdisciplinarity, Citizen-Science Netzwerke, Netzwerk 
Reallabore der Nachhaltigkeit) und führen am Beispiel 
der StadtManufaktur zur Etablierung eines eigenen uni-
versitätsinternen Netzwerkes, der Reallaborplattform 
der TU Berlin. 
 
Trotz der skizzierten Erfolgsfaktoren ist auch die TU Berlin 
mit strategischen und strukturellen Herausforderun-
gen konfrontiert: Strategische Entwicklungsziele geraten 
schnell ins Wanken, wenn sich politische Prioritäten ver-
schieben, Führungskräfte wechseln oder finanzielle Kür-
zungen drohen. Dadurch geht nicht nur methodisches 
Wissen verloren. Notwendige Infrastrukturen, Ressour-
cen und Kommunikationskanäle können nicht ausgebaut 
oder zielführend eingesetzt werden. Vor allem das Thema 
Forschen mit der Gesellschaft ist anfällig für solche Verän-
derungen, denn es hat – anders als der Technologietrans-
fer – selten einen klar bezifferbaren ‚return on invest-
ment‘. Mittel für die Sicherung und Pflege von stabilen 
Partnerschaften mit gesellschaftlichen Akteur*innen, für 
den Wissens- und Kapazitätsaufbau und für das Schaffen 
langfristiger Interaktionsstrukturen werden oft als erstes 
eingespart, weil sie nicht als notwendig für das Aufrech-
terhalten des Kernbetriebs angesehen werden. Hier zeigt 
sich, dass der Gedanke von Transfer als „Third Mission“ 
noch nicht ausreichend gefestigt und vor allem auch 
nicht finanziell hinterlegt ist.  
 
Die zunehmende Einforderung gesellschaftlicher Rele-
vanz in der Wissenschaft durch Politik und Fördermittel-
geber kann darüber hinaus in Konflikt mit wissen-
schaftlicher Selbstbestimmung geraten. Es braucht 
daher Schnittstellenakteur*innen (Integration Experts), 

die zwischen beiden Logiken vermitteln, tragfähige For-
mate entwickeln und neue Wege zur externen Finanzie-
rung erschließen. Und es zeigt sich: ohne institutionellen 
Rückhalt – sowohl top-down von der Leitungsebene als 
auch bottom-up durch Expertise und gelebte Praxis in 
Fachgebieten, Zentren, Projekten – drohen progressive 
strategische Entwicklungen schnell zu versanden. Gesell-
schaftsorientierte Transferstrategien sind keine Selbstläu-
fer. Sie erfordern strategischen Weitblick, institutionelle 
Unterstützung, Ressourcen und eine klare Haltung – 
damit sie auch in schwierigen Zeiten Bestand haben.  
 
Diesen Weitblick hat die TU Berlin mit zwei weiteren 
Maßnahmen gewagt, um die Transferstrategie auch 
dauerhaft zu verankern: 
 
• Basierend auf ihrem langjährigen Erfahrungsschatz war 

die TU Berlin initiativ an der Gründung der Gesell-
schaft für transdisziplinäre und partizipative For-
schung (GTPF) – unter der Federführung des Zentrum 
Technik und Gesellschaft der TU Berlin sowie der 
Hochschulleitung – beteiligt. Mit der GTPF wird seit 
März 2023 bundesweit eine Fachgesellschaft aufge-
baut, die das transdisziplinäre und partizipative For-
schen breit in Politik, Wissenschaft und Gesellschaft 
etablieren will. Getragen wird sie durch mehrere re-
nommierte universitäre und außeruniversitäre For-
schungseinrichtungen sowie zahlreiche Wissenschaft-
ler*innen. Die Geschäftsstelle der GTPF hat ihren Sitz 
an der TU Berlin. 

• Einen weiteren Baustein in der Umsetzung der Trans-
ferstrategie zum Forschen mit der Gesellschaft bietet 
ein aktuelles Bauvorhaben der TU Berlin. Auf dem 
Campus entsteht derzeit in einem Reallaborformat 
ein neues Museums-, Ausstellungs- und Transferge-
bäude – das TULIUM, das in Zukunft Raum für trans-
disziplinäre Kollaborationen bietet und zu einem dy-
namischen Zentrum für Wissensaustausch, Partizipati-
on und Transformation werden soll. Die Erfahrungen, 
Netzwerke und Ideen aus den geschilderten Projekten 
und Zielen fließen in die Entwicklung von Betrieb und 
Ausrichtung dieses neuen Gebäudes. 

 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass beide Univer-
sitätsverbünde die Umsetzung der Transferstrategie an 
der TU Berlin stimulierend und unterstützend vorange-
trieben haben. Und: Mit der Initiative der TU Berlin zum 
Aufbau der GTPF als bundesweite Fachgesellschaft für 
transdisziplinäres und partizipatives Forschen und dem 
Konzept für das TULIUM, als Raum für Transfer, wurden 
zusätzlich wichtige langfristige Bausteine für die weitere 
Umsetzung der Transferstrategie an der TU Berlin gelegt. 
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Zusammenarbeit mit EBSCOhost 

 
Unsere Zeitschriften sind in den Fachdatenbanken von EBSCO indexiert. 

• Das Hochschulwesen (HSW)  

• Zeitschrift für Beratung und Studium (ZBS) 

• Hochschulmanagement (HM)  
 
EBSCOhost ist eine intuitive Online‐Rechercheplattform, die von Tausenden Institutionen und Millionen Nutzer:innen 
weltweit genutzt wird. Mit hochwertigen Datenbanken und Suchfunktionalitäten unterstützt EBSCOhost Wissenschaft-
ler:innen, Forschende und Studierende dabei, die benötigten Informationen schnell und einfach zu finden.

• Qualität in der Wissenschaft (QiW)  

• Personal- und Organisationsentwicklung (POE)
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